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Internationaler Fußball
FINANZIERUNG Mit dem deutschen
Profifußball beschäftigt sich Ludwig
Hierl schon lang. Der Professor für
Accounting, Controlling und Finan-
ce an der Dualen Hochschule Ba-
den-Württemberg (DHBW) in Heil-
bronn und am Center for Advanced
Studies der DHBW schaut sich bei-
spielsweise regelmäßig mit seinem
Studenten die Bilanzen der Profi-
clubs an – um anschauliches Materi-
al zu haben und legale, aber in sei-
nen Augen fragwürdige Kniffe rund
ums Bilanzieren zu analysieren. Er
sagt: „Fußballclubs sind bei der Ge-
staltung sehr kreativ.“

Umstritten unter europäischen
Proficlubs ist die Gründung einer
Super League, in der Top-Vereine
außerhalb der bisherigen Uefa- und
Bundesliga-Ligen eine Liga ausspie-
len würden. Auch wenn es derzeit
zumindest für deutsche Vereine kei-
ne Option zu sein scheint, ist für den
Professor klar: Top-Teams träfen oh-
nehin schon in der spielfreien Zeit
aufeinander, dem fehle doch nur
noch ein Namen. Für Deutschland
böte es außerdem die sportliche
Chance, „für noch mehr Abwechs-
lung im Titelrennen zu sorgen“. Die-
se Saison ist Bayer Leverkusen
vorn, sonst dominieren die Bayern.
Ludwig Hierl denkt: Mit einer weite-
ren Liga wären beispielsweise die
Bayern eingespannter, für die Spie-
ler wäre die Belastung höher – und
das könnte die Münchner Erfolge in
der Bundesliga schmälern.

Zudem warnt Ludwig Hierl vor ei-
nem Bedeutungsrückgang der
Champions League. Seiner Ansicht
nach müsse der europäische Fuß-
ball sich viel stärker öffnen, insbe-
sondere gegenüber arabisch-asiati-
schen Ländern und Kulturen. Für
ihn ist es bemerkenswert, dass ne-
ben erfahrenen Spielern auch ver-
mehrt junge Spieler von kaufkräfti-
gen Clubs abgeworben würden. Die-
ser Trend werde weiter zunehmen,
sagt er. Top-Spieler würden nicht
mehr in der europäischen Champi-
ons League vertreten sein, sondern
in arabischen Vereinen. Das werde
zwangsläufig mit einem Bedeu-
tungsverlust der Champions League
einhergehen. Die zunehmende Mo-
netarisierung ist seiner Ansicht
nach nicht mehr aufzuhalten. „Am
Ende wird das Geld maßgeblich
über die Motivation entscheiden,
und die größten finanziellen Res-
sourcen liegen momentan nun ein-
mal im arabisch-asiatischen Raum.“
Um wettbewerbsfähig bleiben zu
können, sagt er: „Wenn die Top-Spie-
ler nicht mehr in europäischen
Clubs spielen, wird der Druck stei-
gen, die Champions League um die-
se Clubs zu erweitern oder finanziell
abzusteigen.“ ing

Lebenswerte Gebäude
UMFRAGE Mit „Lebenswerter und
nutzerzentrierter Gestaltung smar-
ter Gebäude und Campusareale“ be-
fasst sich ein Projekt des For-
schungszentrum Kodis des Fraun-
hofer IAO am Bildungscampus Heil-
bronn. Kürzlich haben Studenten
und Mitarbeiter des Bildungscam-
pus Ideen für den Bildungscampus
geäußert, mit den Ergebnissen des
Treffens sind Janika Kutz, die das
Team Public Service Innovation lei-
tet, und ihre Kollegin Tanja Palalic
zufrieden. Die Dieter-Schwarz-Stif-
tung will den Bildungscampus in
Richtung Neckar erweitern.

Zu den Wünschen gehören bei-
spielsweise eine gute Beleuchtung,
Fitnessangebote sowie eine gute An-
bindung an die Innenstadt. Für Jani-
ka Kutz sind zwei Punkte entschei-
dend: Einen „großen Handlungs-
druck“ macht sie darin aus, den Bil-
dungscampus besser mit Heilbronn
zu vernetzen. Das meine allerdings
vor allem die überregionale Anbin-
dung, um auf die Anfahrt mit dem ei-
genen Auto verzichten zu können.
Denn, und das ist Punkt zwei: Die
Teilnehmer wünschen sich auf dem
Gelände Angebote, die über Studi-
um und Arbeit hinausgehen. Vieles
solle vorhanden sei, auch die medi-
zinische Versorgung. Der Bildungs-
campus sei für viele ein Lebensmit-
telpunkt. Manches werde vielleicht
dann wieder unwichtiger, überlegt
sie, wenn die Anbindung an die In-
nenstadt verbessert ist. ing

Campus kompakt

Akteure des Bildungscampus
zusammenbringen

HEILBRONN Professorinnen planen neues Format für Mitarbeiter der wissenschaftlichen
Institutionen – Unterdessen beginnt besondere Kooperation im Bereich Künstliche Intelligenz

Von unserem Redakteur
Simon Gajer

D
er Bildungscampus behei-
matet fast 20 Institutionen.
In wenigen Jahren stößt die
Eidgenössische Techni-

sche Hochschule Zürich dazu. Und
die Dieter-Schwarz-Stiftung steht
mit weiteren wissenschaftlichen Ak-
teuren in Kontakt, die nach Heil-
bronn kommen wollen. Die Mitar-
beiter und Studenten sollen aber
nicht ausschließlich nur mit Kolle-
gen und Kommilitonen ihrer jeweili-
gen Einrichtung zu tun haben. Zen-
trale Anlaufstellen wie Mensa und
Bibliothek gibt es schon, auch ge-
meinsame Veranstaltungen wie die
Nacht der Wissenschaften bringen
den Bildungscampus abseits der
Hörsäle und Büros zusammen. Nun
wollen zwei Professorinnen den wis-
senschaftlichen Austausch unterei-
nander forcieren. Von der Zusam-
menarbeit der Akteure kann die Re-
gion profitieren, das zeigt das Bei-
spiel Künstliche Intelligenz.

Synergien „Bildungscampus ver-
netzt“ heißt das Projekt, hinter dem
Nicole Ondrusch und Doris Ternes
stehen. Nicole Ondrusch ist Profes-
sorin für Software Engineering und
Digitale Transformation an der
Hochschule Heilbronn, Doris Ter-
nes leitet als Professorin am Center
for Advanced Studies der Dualen
Hochschule Baden-Württemberg in
Heilbronn das Zentrum für Hoch-
schuldidaktik und lebenslanges Ler-
nen. Obwohl beide in Heilbronn tä-
tig sind, haben sie sich erst auswärts
bei einer Tagung kennengelernt.
Sie merkten, dass sie beide faszi-
niert vom Vernetzen sind.

Und genau das soll ihr neues An-
gebot „Bildungscampus vernetzt“
leisten, das im Herbst erstmals statt-
finden soll. „Wir wollen den Mitar-
beitern auf dem Bildungscampus
die Möglichkeit geben, sich kennen-
zulernen und zu vernetzen“, sagt Ni-
cole Ondrusch. Ideal sei es dabei na-
türlich, wenn bei den Treffen die
Teilnehmer gegenseitig voneinan-
der profitieren können. „Daraus
können sich auch Synergien erge-
ben“, sagt Doris Ternes. „Es soll ein
Do-ing auslösen“, nennt sie es.

Acht Mal treffen sich die Teilneh-
mer im Spätjahr in Kleingruppen.

Wie genau sich diese zusammenset-
zen und worum es in ihnen über-
haupt geht, das hängt maßgeblich
von der Zusammensetzung der
Gruppen ab. Wo liegen Schnittmen-
gen der Teilnehmer, wer könnte mit
wem in einer Gruppe überhaupt zu-
sammenpassen, wer von wem dann
profitieren? Das Zusammenstellen
dieser Arbeitsgruppen: „Das wird
die spannende Herausforderung
beim ersten Treffen sein“, sagt Do-
ris Ternes. Denn acht Treffen sollen
genügen, um dann auch ein Projekt
abzuschließen.

Die beiden Professorinnen erar-
beiten die weiteren Details, damit es
im Wintersemester losgehen kann.
Dasselbe Format soll es in den bei-
den darauffolgenden Semestern er-
neut geben. Im Anschluss daran
werten die Wissenschaftlerinnen
aus, wie erfolgreich die Vernetzung

tatsächlich war. Schon jetzt ist Doris
Ternes davon überzeugt: Es brau-
che mehr als nur gemeinsame Ver-
anstaltungen auf dem Bildungscam-
pus, sonst bleibe es bei einer Koexis-
tenz der Einrichtungen.

Qualifikation Dass es der Region
guttun kann, wenn die vielen wissen-
schaftliche Akteure zusammenar-
beiten, zeigt sich im Bereich der
Künstlichen Intelligenz (KI). Unter
Federführung der Hochschule Heil-
bronn werden gerade die Inhalte
des Artificial Intelligence Training
& Qualification Campus (AI-Traqc)
entwickelt, zu dem auch Duale
Hochschule Baden-Württemberg,
Fraunhofer IAO und Technische
Universität München gehören. Die
Weiterbildungs- und Qualifizie-
rungsangebote richten sich vor al-
lem an kleine und mittelständische

Unternehmen, sagt Benedikt Vian-
den, der den AI-Traqc koordiniert.
Gerade hier sieht er großen Bedarf
für KI-Anwendungen.

Der Verbund will die Arbeitneh-
mer weiterbilden, aber auch den Un-
ternehmen bei konkreten Anwen-
dungen helfen. „Wir wollen nieder-
schwellige Angebote schaffen“, sagt
Benedikt Vianden. Die Hoffnung ist,
dass aus den Firmen letztlich auch
Daten auf einer sicheren Plattform
zur Verfügung gestellt werden, um
so bei der weiteren konkreten An-
wendung zu helfen – und die KI-An-
wendungen damit zu trainieren. Ra-
oul Daniel Zöllner, Prorektor für
Forschung, Transfer, Innovation
und Professor, weiß aber, dass nie-
mand diese gern bereitstelle. Bene-
dikt Vianden ist nach ersten Reaktio-
nen aus der Wirtschaft optimistisch.
„Das Interesse ist da.“

Der Bildungscampus in Heilbronn
wächst immer weiter.
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„Es soll ein Do-ing
auslösen.“

Nicole Ondrusch

Kleinfirmen und Mittelstand die Forschung ermöglichen
Ida wird fünf Jahre alt: Das Institut für Digitalisierung und elektrische Antriebe an Würth-Hochschule weist große Erfolge vor
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Simon Gajer

KÜNZELSAU Ida ist fünf und hat die
Erwartungen der Reinhold-Würth-
Hochschule in Künzelsau schon
mehr als erfüllt. Hinter dem Namen
Ida steht das Institut für Digitalisie-
rung und elektrische Antriebe am
Campus, der zur Hochschule Heil-
bronn gehört. Die gro-
ßen Weltmarktführer
wie aus der Region wis-
sen die Forschung, die
direkt neben dem Ko-
cher stattfindet, zu
schätzen. Das verdeut-
licht unter anderem die
Summe, die durch die
Arbeit für Firmen an Ida
geflossen ist.

4,7 Millionen Euro sind seither
nach Künzelsau als sogenannte
Drittmittel gekommen. Mit diesem
finanziellen Erfolg des Instituts hat
Jürgen Ulm nicht gerechnet, gerade
auch weil Ida während des ersten
Corona-Lockdowns die Arbeit auf-
genommen hat. Jürgen Ulm leitet
das Institut als Direktor, Stellvertre-
ter ist Ingo Kühne und Institutsas-
sistentin Anna Konyev.

Wobei Jürgen Ulm die Leistung des
Instituts nicht allein auf das Geld be-
schränkt: Er blickt auf die Doktoran-
den, die nach ihrer Forschungsar-
beit für Firmen nun dort als Abtei-
lungsleiter tätig sind. „Das sind un-
sere größten Erfolge.“

Kümmerer Die Ida-Verantwortli-
chen wollen gerade für die kleinen

und mittelständischen
Betriebe da sein. „Uns
liegen sie am Herzen“,
sagt Jürgen Ulm. Das
Team macht ihnen so-
gar Mut, sich mit den
Problemen zu melden.
Das Institut würde sich
letztendlich um alles
kümmern, auch um die
finanzielle Förderung,

damit gerade diese Firmen einen
Zugang zu Forschung bekommen.

Für die Großen ist Ida ein Begriff,
von kleineren Firmen könnten mehr
Anfragen kommen. Pro Jahr würde
das Team sieben Projekte leisten
können, überlegt Projektassistentin
Anna Konyev. Mehr wären möglich
– vorstellbar ist dabei, ähnliche
Grundlagenforschung für die ver-
schiedenen Firmen zusammenzu-

führen. Erfahrungen mit solchen
Projekten hat Ida bereits gemacht,
berichten die Verantwortlichen.

Überregional Auf Ida kommen so-
gar Firmen zu, die außerhalb der Re-
gion ihren Sitz haben. Ein Unterneh-
men aus Bayern könnte in gut 30 Mi-
nuten bei der Technischen Universi-
tät in München sein, um sich dort
Expertise zu holen. Zum Zuge ge-
kommen ist aber Künzelsau. „Bei
der fachlichen Expertise müssen
wir uns nicht verstecken“, sagt Jür-
gen Ulm. Das wird bei einem Rund-
gang an mehreren Messgeräten vor-
bei deutlich, die jeweils einen fünf-
stelligen Wert haben. So viele an ei-
ner Stelle, sagen die Ida-Macher,
sehe man an Hochschulen selten.

Der Region kommt das Engage-
ment an der Reinhold-Würth-Hoch-
schule auch personell zugute. Das
Institut kooperiert mit namhaften
Technischen Universitäten, so dass
Wissenschaftler im Hohenlohi-
schen arbeiten und promovieren
können. Davon profitieren beide
Seiten, sagt Anna Konyev, denn
auch die Doktoranden haben Kon-
takte in die Firmen. „Das ist sehr
wichtig“, sagt sie.

Präsentieren das Institut für Digitalisierung und elektrische Antriebe am Reinhold-
Würth-Campus in Künzelsau: Anna Konyev und Jürgen Ulm. Foto: privat

„Uns liegen die
klein- und mittel-

ständischen
Betriebe am

Herzen.“
Jürgen Ulm

Drei Säulen
Der Artificial Intelligence Training &
Qualification Campus (AI-Traqc) ba-
siert auf drei Säulen: Weiterbildung
und Qualifizierung von Arbeitneh-
mern, wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung und Weiterentwicklung
von Künstlicher Intelligenz sowie Un-
terstützung von KI-basierter Entre-
preneurship und Innovationen. Geld
dafür gibt es von der Europäischen
Union und vom Land Baden-Würt-
temberg. Insgesamt fließt dafür
eine finanzielle Förderung in Höhe
von fast 4,3 Millionen Euro an die In-
stitute in Heilbronn. AI-Traqc gehört
zu jenen Projekten, die beim Landes-
wettbewerb „Regio-WIN 2030 – Re-
gionale Wettbewerbsfähigkeit durch
Innovation und Nachhaltigkeit“ prä-
miert wurden. red
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